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Bastnäsit von Madagaskar.

Von R Koechlin.

Herr Julius Böhm, Mineralienhändler in Wien, übergab mir

unlängst eine Probe aus Madagaskar zur Bestimmung. Es war

eine Spaltplatte, etwa 2,5 cm im Geviert, 0,5 cm dick, die beim

ersten Anblick an die Zinkblende von Picos de Europa erinnerte.

Die Farbe auf der Tafelfläclie war gelbbraun, der Glanz lebhaft,

z. T. perlmutterartig. Die Ränder der Platte, die von Bruch-

flächen gebildet waren, zeigten ein dunkleres Braun, Glasglanz

und unebenen Bruch.

Die Substanz gab in der Phosphorsalzperle im Reduktions-

feuer die graublaue Farbe von Didym, mit Phosphorsalz im Röhr-

chen starke Fluorreaktion; danach war an Tysonit, Bastnäsit,

eventuell an Parisit zu denken. In heißer Schwefelsäure trat ein

Aufbrausen ein, das die Anwesenheit von Kohlensäure vermuten

läßt. Die Bestimmung des spezifischen Gewichtes ergab 4,95.

Von dieser Zahl ist anzunehmen, daß sie etwas zu niedrig ist, da

die Probestückchen Risse parallel der Tafelfläche zeigten, die den

Perlmutterglanz verursachen. In diesen Rissen ist hie und da in

äußerst dünnen Häutchen eine weißliche Substanz abgelagert. Das
spezifische Gewicht deutet auf Bastnäsit. Eine Entscheidung wird

allerdings nur eine Analyse bringen können. Hier soll bloß auf

das Vorkommen hingewiesen werden, das ich in den zahlreichen

Angaben über Mineralien von Madagaskar nicht erwähnt finden

konnte.

In einer Arbeit von W. F. Hillebrand : Analyses of Tysonite,

Bastnäsite etc. (Americ. Journ. 1899. 7. p. 51) findet sich eine

Angabe von Herrn Turner, wonach die optische Orientierung in

Tysonit und Bastnäsit dieselbe sei und weiters der Brechungs-

index von Bastnäsit größer als der von Tysonit. Diese Angaben
fand ich bestätigt, aber der optische Charakter der beiden ist

verschieden. Bei der Untersuchung sämtlicher Proben von Tysonit

und Bastnäsit von Pikes Peak, die sich in der Sammlung des natur-

liistorischen Hofmuseums in Wien befinden
,

erwies sich Tysonit

als optisch negativ, was mit den bisherigen Beobachtungen überein-

stimmt
,
Bastnäsit aber als optisch positiv. Auch die

Probe von Madagaskar ist optisch positiv.
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354 E. Gutzwiller,

Die glänzenden Teilungsflächen nach der Tafel der Probe
von Madagaskar machen den Eindruck von ausgezeichneter Spalt-

barkeit. In Wirklichkeit scheint Schalenbau vorzuliegen. Die
Trennung nach ebenen Flächen gelingt nur an bestimmten Stellen

;

an anderen zeigt sich keine Spur von Spaltbarkeit. Übrigens
scheint auch bei Tysonit die Angabe „vollkommen spaltbar“ nicht

zutreffend zu sein. Selbst an klar durchsichtigen Stellen, die den
Eindruck vollkommener Frische machen, erscheinen die Trennungs-
flächen nach der Basis eher flach muschelig als eben. Die Spalt-

barkeit scheint nicht besser zu sein als die von Apatit. Aller-

dings gründet sich diese Ansicht auf Beobachtung an sehr spär-

lichem Material.

Die Angabe bei Bastnäsit in Naumann’s Mineralogie (14. Auf-
lage) „sehr leicht zersetzbar durch Salzsäure“ ist geeignet, falsche

Vorstellungen zu erwecken; es sollte heißen „durch heiße Salz-

säure teilweise zersetzbar“.

Wien, am 9. Mai 1912.

Zwei gemischte Hornfelse aus dem Tessin.

Von Emil Gutzwiller.

In meiner Dissertation 1 habe ich versucht, darzutun, daß die

Gneiszone des Tessinermassivs, welche, von der Umgebung von Bellin-

zona sich westwärts verbreiternd, über Locarno nach dem Cento-

valli und Val Onsernone sich erstreckt und zum Teil das Verzasca-

und das Maggiatal durchquert, eine ausgeprägte Injektions-
zone ist. Vorläufige Mitteilungen über dieselbe sind zum Teil

schon von G. Klemm 2 erschienen. Hier sei nur angedeutet, daß

neben den Beobachtungen
,

welche im Terrain gemacht werden

können, auch die mikroskopischen Untersuchungen der Injektions-

gneise dieser Zone interessante Resultate ergaben.

Innerhalb dieser Injektionsgneise sind naturgemäß auch Con-
taktgesteine zu erwarten; als solche mögen zwei Hornfelse

beschrieben werden, welche die in dieser Zone eingelagerten

Marmorzüge 3 begleiten.

1 Emil Gutzwiller, Injektionsgneise aus dem Kanton Tessin. Diss.

Zürich. 1912. (Wird erscheinen in: Eclogae geologicae helvetiae.)
2 G. Klemm, Bericht über Untersuchungen an den sog. Gneisen und

den metamorphen Schiefergesteinen der Tessiner Alpen. Sitzungsber. der

preuß. Akad. d. Wissensch. 1904, 1905, 1906 u. 1907.
3 Auf der geol. Karte der Schweiz 1 : 500 000 vom Jahre 1911 ist

diese Injektionszone des Tessins noch als Orthogneiszone dargestellt und

also mit den nördlich davon gelegenen Orthogneisen verschmolzen. Die

Marmore sind als triadisch eingezeichnet, entsprechend der Auffassung

von C. Schmidt (Erl. z. geol. Karte d. Simplongruppe. Taf. IV. 1908),

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/;www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Centralblatt für Mineralogie, Geologie und
Paläontologie

Jahr/Year: 1912

Band/Volume: 1912

Autor(en)/Author(s): Koechlin R.

Artikel/Article: Bastnäsit von Madagaskar. 353-354

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20898
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=59564
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=410753



